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Lehrstellenmangel

Alternativen müssen Lücken 
schließen
Nur die Hälfte der Bewerber im Ausbildungsjahr 2006 wurde 
in eine Lehr­stelle ver­mittelt – Geschlecht, Qualifikation, Region 
und Nationalität beeinflussen sowohl den Ver­mittlungser­folg als 
auch den Ver­bleib nicht ver­mittelter­ Bewer­ber­

Ende September 2006 waren nach der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
bundesweit 49.500 Lehrstellenbewerber noch nicht vermittelt (BA 2006a). Gemes- 
sen an der Gesamtzahl der registrierten Bewerber sind das gut sechs Prozent. Die 
Versorgungslücke wird dadurch aber nur unvollständig widergespiegelt, denn tat-
sächlich wurde lediglich jeder zweite Bewerber in eine Lehrstelle vermittelt. Die 
andere Hälfte der Jugendlichen war in eine schulische Nach- oder Weiterquali-
fizierung bzw. in eine berufsvorbereitende Maßnahme eingemündet, orientierte 
sich ohne Berufsausbildung am Arbeitsmarkt oder war „anderweitig verblieben“. 

Bewerber, Vermittlungen  
und „Lehrstellenbilanz“

Die Lehrstellensituation war auch im 
Ausbildungsjahr 2006 schwierig. Dies, 
obwohl die Zahl der bis Ende September 
2006 neu abgeschlossenen Ausbildungs-
verträge mit 576.500 etwas höher war als 
im Vorjahr mit 550.000 (BIBB 2006). 
Mit nochmals zunehmender Zahl von 
Abgängern aus allgemeinbildenden 
Schulen (Statistisches Bundesamt 2006) 
stieg gleichzeitig die Zahl der bei der BA 
registrierten Bewerber1 bis Ende Septem-
ber auf 763.000 (Vorjahr: 740.500). Von 
diesen Bewerbern nahmen schließlich bis 
Ende September 2006 rund 371.500 eine 
Berufsausbildung im dualen System auf 
und damit etwas mehr als noch im Jahr 
davor (369.500). 

Die Zahl der bei der BA gemeldeten 
Lehrstellen war mit 459.000 etwas gerin-
ger als noch im Vorjahr 2005 (471.500).
Die Lehrstellenlücke am Ende des 
Vermittlungsjahres 2006, das heißt die 
Differenz aus den als nicht vermittelt 
ausgewiesenen Bewerbern (49.500) und 
den unbesetzten Lehrstellen (15.500), 
belief sich auf etwa 34.000. Im Ausbil-
dungsjahr 2005 war die Lehrstellenlücke 
mit 28.000 noch um etwa 6.000 kleiner 
(BA 2006a, zur Datenbasis vgl. Kasten 
auf Seite 2).

Mit dem Anstieg der Bewerber erhöhte 
sich aber auch die Zahl derjenigen, die 
eine Alternative zur Berufsausbildung 
suchten bzw. fanden oder „unbekannt 
verblieben“ waren. Damit wurden mehr 
als 390.000, also gut jeder zweite Lehr-
stellenbewerber, nicht in eine Berufsaus-
bildung vermittelt. Neben den 6 Prozent 
der BA-Bewerber (49.500), die 2006 
offiziell als nicht vermittelt ausgewiesen 
wurden, mündeten weitere 45 Prozent 
der Bewerber in eine Alternative zur 
Berufsausbildung ein.
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 Die Lehrstellensituation stell-
te sich auch im Ausbildungsjahr 
2006 schwierig dar. Dies, obwohl 
die Zahl der neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträge höher war 
als im vorhergehenden Ausbil-
dungsjahr 2005.

 Neben den von der BA aus-
gewiesenen 49.500 nicht ver-
mittelten Jugendlichen waren im 
Ausbildungsjahr 2006 sieben mal 
so viele Bewerber nicht in eine 
betriebliche Ausbildung einge-
mündet.

 Ein zunehmender Verdrän- 
gungswettbewerb  auf dem Lehr-
stellenmarkt macht die Situation 
für Hauptschüler immer schwie-
riger und zusätzliche Förderung 
immer wichtiger.

 Dies betrifft vor allem auslän-
dische Jugendliche, von denen 
– bei etwas schlechterer schu-
lischer Vorbildung – nur jeder 
dritte Bewerber in eine Lehrstel-
le vermittelt wurde.

 Zusammen mit der demogra-
phischen Entwicklung dürften 
sich die zunehmenden Bildungs-
defizite mittelfristig auch auf den 
Arbeitsmarkt auswirken. Bereits 
jetzt müssten mehr Lehrlinge 
ausgebildet werden, um den  
zukünftigen Fachkräftebedarf zu 
sichern.

Bewerber, Vermittlungen  
und „Lehrstellenbilanz“

1 Als Bewerber gelten diejenigen ratsuchenden 
Jugendlichen mit Vermittlungswunsch in eine 
Berufsausbildung, die von der Berufsberatung als 
ausbildungsreif und für den gewünschten Beruf als 
geeignet befunden wurden (Müller-Kohlenberg, 
Schober & Hilke, 2005).
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Der alternative Verbleib der nicht vermit-
telten Bewerber muss nicht immer nur 
eine „second best“-Lösung darstellen.
Bei einem Teil derselben konkurriert 
die duale Ausbildung mit anderen Aus-
bildungsoptionen (parallele Bewerbung 
für eine Berufsfachschule bzw. um einen 
Studienplatz). Insbesondere mit höherer 
schulischer Vorbildung bestehen – wie 
noch gezeigt wird – auch andere attrak-
tive berufliche Möglichkeiten.

Eine plausible Abschätzung der Unter-
versorgung mit Lehrstellen ergibt sich 
aus dieser Überlegung: Würde man alle 
alternativ verbliebenen Bewerber, die 
– nach einer Erhebung 2005 – ihren 
Vermittlungswunsch aufrechthielten 
(47.200) und diejenigen Jugendlichen, 
die nach intensiver, aber erfolgloser 
Suche (mindestens 20 schriftliche Bewer-
bungen) eine Alternative fanden (63.000) 
zu den ausgewiesenen nicht vermittelten 
Bewerbern (49.500) hinzu addieren, 
bekäme man eine Gesamtzahl an nicht 
befriedigter Ausbildungsplatznachfrage 
von etwa 160.000 Jugendlichen2 (Ulrich 
2006). 

Insgesamt war also das tatsächliche 
Lehrstellendefizit deutlich höher als es 
die Ausbildungsplatzbilanz zunächst 
nahelegt. Somit ist eine differenzierte 
Betrachtung der nicht vermittelten Be-
werber erforderlich. Dabei stehen für die 
Analyse des Vermittlungserfolgs und des 
alternativen Verbleibs nicht eingemünde-
ter Bewerber aufgrund einer Umstellung 
des Fachverfahrens der BA aktuelle Zah-
len nur begrenzt zur Verfügung. Deshalb 

wird für die Betrachtung individueller 
Einflussfaktoren auf Angaben zum 
Ausbildungsjahr 2005 zurückgegriffen. 
Es gibt keine Anhaltspunkte dafür, dass 
diese gravierend von denen des Jahres 
2006 abweichen.

Im Folgenden werden zunächst Ein-
flussfaktoren auf den Vermittlungserfolg 
untersucht. Im Anschluss stehen die 
alternativen Verbleibsmöglichkeiten der 
nicht vermittelten Bewerber im Fokus.

Einflussfaktoren auf die  
Integration in Ausbildung

Im Wettbewerb um zu wenige Lehr-
stellen entscheiden oft persönliche 
Voraussetzungen der Bewerber über 
den Vermittlungserfolg. Anhand der 
BA-Statistiken wird im Folgenden dar-
gestellt, welche Faktoren die Vermittlung 
begünstigten bzw. verhinderten.

Geschlecht

Der Anteil der Frauen an den Bewerbern 
für eine duale Berufsausbildung lag im 
Ausbildungsjahr 2005 bei nur 46 Prozent. 
Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, 
dass Frauen zu einem größeren Teil als 
Männer Ausbildungen in Berufsfach-
schulen (z.B. Pflegeberufe) und damit 
nicht innerhalb des dualen Systems 
absolvieren. Die Vermittlungsquote der 
Bewerber und Bewerberinnen in eine 
Lehrstelle war in etwa gleich groß: 50 
Prozent der männlichen und 49 Prozent 
der weiblichen Bewerber mündeten bis 
zum Ende des Vermittlungsjahres in 
eine Berufsausbildung ein, und dies, 
obwohl Bewerberinnen deutlich bessere 
Schulabschlüsse aufweisen als Bewerber 
(Granato 2004). 

Qualifikation

Insgesamt bildeten Jugendliche mit 
mittlerem Schulabschluss die größte 
Gruppe der bei der BA gemeldeten und 
vermittelten Bewerber. Mit zunehmend 
höheren Schulabschlüssen seit den 
70er Jahren (Hillmert 2004) belegten 
Hauptschulabsolventen nur noch den 
zweiten Platz bei den Bewerbern und mit 
stärkerer Bildungskonkurrenz nahm ihr 
Anteil bei den vermittelten Jugendlichen 
zusätzlich ab.

Dies führte dazu, dass 53 Prozent der 
Bewerber mit mittlerem Bildungsab-
schluss, aber nur 43 Prozent mit Haupt-
schulabschluss von der BA vermittelt 
wurden – obwohl letztere ein deutlich 
höheres Interesse an einer dualen Aus-
bildung haben (BMBF 2006). Damit 
waren Jugendliche mit mittlerer Reife 
noch etwas erfolgreicher bei der Auf-
nahme einer betrieblichen Berufsaus-
bildung als diejenigen mit Hoch- bzw. 
Fachhochschulreife (50%). Letzteren 
standen aber auf Grund ihrer höheren 
Qualifikation attraktive Alternativen 
zum dualen System durch berufliche 
Weiterqualifizierung bzw. Studium offen 
(vgl. Abbildung 1).

Während Jugendliche mit Hauptschulab-
schluss den geringsten Vermittlungserfolg 
aufweisen, zeigte sich bei denen ohne 
Schulabschluss bzw. aus Förderschulen 
– zumindest auf den ersten Blick – ein 
überraschendes Ergebnis: Sie nahmen mit 
63 Prozent am häufigsten eine Berufsaus-
bildung auf. Dies ist vor allem auf zwei 
Phänomene zurückzuführen: Einerseits 
wurden aufgrund mangelnder Ausbil-
dungsreife vergleichsweise wenige der 
Jugendlichen ohne Abschluss überhaupt 
zu Bewerbern. Anders ausgedrückt: Nur 
die besseren von ihnen treten überhaupt 
als Bewerber auf den Ausbildungsmarkt. 
Andererseits war die überdurchschnitt-
liche Aufnahme einer Berufsausbildung 
auch auf die hohe Förderquote z.B. in 
überbetrieblichen Einrichtungen zurück-
zuführen (19% gegenüber insgesamt 6%, 
vgl. Abbildung 1).

Insbesondere bei Hauptschulabsol-
venten, von denen lediglich gut jeder 
dritte Bewerber eine nicht geförderte 
Berufsausbildung aufnahm, wurde die 
mangelnde Konkurrenzfähigkeit am 
regulären Lehrstellenmarkt deutlich. Zur 
stärkeren Integration insbesondere der 

Einflussfaktoren auf die  
Integration in Ausbildung

Für­ die hier­ vor­r­angig behandelte Fr­age, in-
wieweit Jugendliche bei der Nachfrage nach 
einer­ betr­ieblichen Ausbildung er­folgr­eich 
war­en oder­ nicht bzw. welche Alter­nativen 
sie fanden, wir­d die Bewer­ber­statistik der­ 
BA ausgewer­tet. Diese Statistik enthält 
ausschließlich Daten über die bei der BA 
gemeldeten Bewerberinnen und Bewer-
ber­. Jugendliche, die eine Lehr­stelle ohne 
Einschaltung der BA suchten bzw. fanden, 
werden dabei nicht erfasst. Insgesamt war 

der überwiegende Teil der Lehrstellen 
(86%) bis zum Ende des Ausbildungsjahres 
(September 2005) auch bei der BA gemeldet. 
Zwei Drittel der Ausbildungsplätze wurden 
dur­ch die dir­ekte Ver­mittlung der­ BA besetzt. 
Dies ist eine konser­vative Schätzung, da 
die zunehmende Nutzung von online-Me-
dien durch Ausbildungsplatzsuchende und 
-anbieter­ sowie die dar­aus entstandenen 
Lehr­ver­hältnisse nicht in die Statistik der­ 
BA eingehen.

Datenbasis

2 Nicht berücksichtigt bleiben bei dieser Berech-
nung überdies Jugendliche, die keinen BA-Kontakt 
hatten und selbstständig nach einer Ausbildung 
suchen.
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bildungsbenachteiligten Jugendlichen ist 
einerseits bei der Qualität der schulischen 
Bildung und der besseren Vorbereitung 
auf den Berufseinstieg anzusetzen. An-
dererseits wird aber auch zu überprüfen 
sein, inwieweit neben der betrieblichen 
Ausbildung die Möglichkeiten einer zu-
sätzlichen überbetrieblichen Förderung 
ausgeschöpft sind.

Region

Im Ost-West-Vergleich zeigte sich nach 
einer Erhebung des BiBB, dass mit 
62 Prozent mehr ost- als westdeutsche 
Absolventen (52%) allgemeinbildender 
und beruflicher Schulen eine duale Aus-
bildung aufnehmen wollten und dass sie 
dafür unabhängig von der schulischen 
Vorbildung beruflich flexibler und re-
gional mobiler agierten (BMBF 2006). 
Ostdeutsche Jugendliche wurden trotz 
der schwierigeren Arbeitsmarktsituation 
durch überbetriebliche Ausbildung mit 
59 Prozent auch tatsächlich erfolgreicher 
von der BA in eine Berufsausbildung 
vermittelt als diejenigen aus den alten 
Bundesländern (46%, vgl. Abbildung 2). 
So nahmen in den neuen Bundesländern 
mit 44 Prozent deutlich mehr Bewerber 
ohne Schulabschluss bzw. aus Förder-
schulen eine geförderte als eine nicht 
geförderte Berufsausbildung (27%) auf. 
Bei denen mit Hauptschulabschluss war 
dies mehr als jeder zweite Jugendliche 
und mit mittlerem Bildungsabschluss 
mehr als jeder fünfte.

Während somit insgesamt jeder sechste 
ostdeutsche Lehrstellenbewerber in eine 
außerbetriebliche duale Ausbildung 
einmündete, spielte die Förderung bei 
westdeutschen Jugendlichen mit 1 Pro-
zent kaum eine Rolle.

Insgesamt mündeten zwar mehr west-
deutsche Jugendliche in eine reguläre 
Berufsausbildung, doch gelang dies 
auch im Westen noch nicht einmal vier 
von zehn Bewerbern mit Hauptschul-
abschluss. Auf Grund dieser niedrigen 
Vermittlungsquote wäre abzuwägen, ob 
die nahezu ausschließliche Begrenzung 

der Förderung auf ostdeutsche Jugend-
liche aufrechtzuerhalten oder zumindest 
in strukturschwachen Regionen auch 
stärker auf die alten Bundesländer 
auszuweiten ist. Darüber hinaus muss 
aber auch geprüft werden, inwieweit die 
insgesamt niedrigere Vermittlungsquote 
in Westdeutschland auf die geringeren 
beruflichen Ausbildungs- und Förder-
möglichkeiten der hier überwiegend 
ansässigen ausländischen Jugendlichen 
zurückzuführen ist.

Nationalität

Ausländische Jugendliche haben nicht 
nur nach der Ausbildung größere Schwie-
rigkeiten am Arbeitsmarkt (Damelang 
u.a. 2006), sondern bereits beim Über-
gang in die Berufsausbildung. Sie stre-
ben zwar in etwa gleichem Ausmaß wie 
deutsche eine betriebliche Ausbildung an 
(Uhly u.a. 2006). Doch konnte im Jahr 
2005 lediglich jeder dritte männliche 
und weibliche ausländische Bewerber 
vermittelt werden (vgl. Abbildung 3, 
Seite 4).

Für die niedrigere Vermittlungsquote 
spielte einerseits die etwas geringere 
schulische Vorbildung ausländischer 
Bewerber eine erhebliche Rolle. Da sich 
unter ihnen mehr Hauptschulabsolventen 
(49% zu 38%) und weniger Absolventen 
mit mittleren Bildungsabschlüssen (32% 
zu 48%) befanden als bei Deutschen, 
führte die unterdurchschnittliche Ver-

nicht vermittelt 

vermittelt, nicht gefördert 

Sonstige

Quelle: Statistik der BA  IAB

- nach schulischer Ausbildung, in Prozent -

Verbleib der west- und ostdeutschen Lehrstellenbewerber von 2005
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mittlungsquote bei Hauptschülern zu 
einem insgesamt niedrigeren Übergang 
ausländischer Jugendlicher in eine Berufs-
ausbildung. Bedeutsam für die geringere 
Aufnahme einer dualen Ausbildung war 
aber auch, dass bei gleichen schulischen 
Abschlüssen junge Ausländer größere 
Vermittlungsprobleme hatten als deutsche 
Bewerber. Während bei deutschen Bewer-
bern mit Hauptschulabschluss 44 Prozent 
und mit mittlerem Abschluss 55 Prozent 
vermittelt wurden, waren dies bei Aus-
ländern 31 Prozent bzw. 34 Prozent (vgl. 
Abbildung 3).

Daraus ergeben sich zwei unterschied-
liche Ansatzpunkte zur Verbesserung 
der Voraussetzungen ausländischer 
Jugendlicher für eine betriebliche Be-
rufsausbildung: Zum einen kann eine 
verstärkte Förderung von Migrantenkin-
dern bereits während der (Vor-)Schulzeit 
dazu führen, dass mehr ausländische Ju-
gendliche einen mittleren bzw. höheren 
Bildungsabschluss erreichen und sie 
damit konkurrenzfähiger für das duale 
System werden. Andererseits wäre zu 
prüfen, inwieweit ausländische Jugend-
liche stärker bei der Aufnahme einer 
Berufsausbildung gefördert werden soll-
ten (Uhly u.a. 2006). Während nämlich 
6 Prozent aller deutschen Bewerber eine 
geförderte Berufsausbildung aufnehmen 
konnten, war dies lediglich bei 2 Prozent 
der ausländischen Bewerber der Fall.

Alternativen zur dualen 
Ausbildung

Mit zunehmenden Problemen am Lehr-
stellenmarkt bekamen in den letzten 
Jahren Alternativen zur betrieblichen 
Ausbildung für Jugendliche stärkere 
Bedeutung. So sank die Quote der Aus- 
bildungsanfänger im dualen System 
an den Schulabgängern deutlich, wäh-
rend der Anteil der Jugendlichen in 
Bildungsgängen, die eine berufliche 
Grundbildung vermitteln, stark anstieg 
(Allmendinger u.a. 2006, Ulrich u.a. 
2006). Neben der Aufnahme einer 
Nach- oder Weiterqualifizierung suchte 
aber auch ein zunehmender Teil der 
nicht vermittelten Jugendlichen ohne 
Berufsausbildung eine Arbeit oder nach 
anderen Verbleibsmöglichkeiten. Welche 
Alternativen sich für Jugendliche jeweils 
ergaben, war – wie schon die erfolgreiche 
Vermittlung – abhängig vom Geschlecht, 
von der Vorbildung, der Region und der 
Nationalität.

Geschlecht
Trotz unterschiedlicher Berufswünsche 
(BMBF 2006) mündete etwa jeder zweite 
männliche wie auch weibliche Bewerber 
nicht in eine Berufsausbildung ein. Als 
Alternative zur betrieblichen Ausbildung 
versuchten diese Jugendlichen mit gut 
einem Fünftel der Bewerber am häu-
figsten durch einen weiteren Schul- oder 
Maßnahmebesuch ihre Voraussetzungen 

für den Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt 
zu verbessern (vgl. Abbildung 1). Dabei 
hatten allgemeinbildende Schulen bzw. 
Hochschulen, Berufsgrundbildungsjahr 
bzw. berufsvorbereitende Maßnahmen 
und Berufsfach- bzw. berufsbildende 
Schulen in etwa gleiche Bedeutung 
(vgl. Abbildung 4). Für junge Frauen 
waren alternative schulische Berufs-
ausbildungen und für junge Männer 
berufsvorbereitende Maßnahmen von 
höherer Priorität.
Inwieweit die stärker weiblich dominierte 
schulische Ausbildung bzw. Weiterqua-
lifizierung oder männlich dominierte 
berufsvorbereitende Maßnahmen die 
Wettbewerbsfähigkeit der Jugendlichen 
erhöhen, kann gegenwärtig noch nicht 
abschließend geklärt werden.

Qualifikation

Aufgrund der Auswahl der BA und 
stärkerer überbetrieblicher Förderung 
gelang Bewerbern ohne Schulabschluss 
bzw. aus Förderschulen zwar häufiger 
der Übergang in eine Berufsausbildung 
als Hauptschulabsolventen. Diejenigen, 
die nicht vermittelt wurden, versuchten 
– oder konnten auf Grund von Zu-
gangsbeschränkungen – nur selten ihre 
Voraussetzungen für die Aufnahme einer 
Lehre durch zusätzliche schulische oder 
berufliche Maßnahmen zu verbessern. 
So qualifizierte sich von diesen Bewer-
bern insgesamt nur knapp ein Zehntel 
weiter (vgl. Abbildung 1). Entsprechend 
dem bisherigen defizitären schulischen 
Verlauf spielte für diese bildungsfernen 
Jugendlichen eine berufsbildende bzw. 
eine weitere allgemeinbildende Schule 
eine geringere und eine zusätzliche 
Berufsvorbereitung eine größere Rolle 
(vgl. Abbildung 4). Mit 12 Prozent gab 
aber auch gut jeder achte Bewerber in 
West- und Ostdeutschland die weitere 
Berufsausbildung auf und mit 14 Prozent 
befand sich noch eine erhebliche Zahl 
ohne Angaben zum Verbleib außerhalb 
des dualen Systems.

Dagegen hatten für Hauptschulabsol-
venten andere berufliche Qualifizierungs- 
angebote neben der dualen Ausbildung 
größere Bedeutung. So mündete ein 
Viertel aller Bewerber nicht in eine 
Lehre, sondern in eine schulische bzw. 
berufsvorbereitende Alternative ein. 
Die Hälfte von ihnen versuchte durch 

Alternativen zur dualen 
Ausbildung

nicht vermittelt 

vermittelt, nicht gefördert 

Sonstige

Quelle: Statistik der BA  IAB

- nach schulischer Ausbildung, in Prozent -

Verbleib der deutschen und ausländischen Lehrstellenbewerber von 2005
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ein Berufsgrundbildungsjahr bzw. eine 
Berufsvorbereitung im Folgejahr doch 
noch eine Lehrstelle zu bekommen, ein 
knappes Drittel besuchte eine berufs-
bildende und ein Fünftel eine weitere 
allgemeinbildende Schule. Bei diesen 
Jugendlichen besteht zwar die Chance, 
konkurrenzfähiger gegenüber Real-
schulabsolventen zu werden. Mit zuneh-
mendem Alter wächst aber auch hier die 
Gefahr geringerer Übernahmemöglich-
keiten in eine Berufsausbildung. 

Nicht vermittelte Bewerber mit mittle-
rem Abschluss qualifizierten sich mit 
22 Prozent in nahezu vergleichbarer Grö-
ßenordnung wie Hauptschüler weiter. 
Für männliche und insbesondere weibli-
che Jugendliche mit mittlerer Reife hatte 
aber anders als bei Hauptschülern eine 
zusätzliche Berufsvorbereitung weniger 
Bedeutung. Vielmehr ermöglichte ihnen 
ihre Vorbildung, in stärkerem Umfang 
eine schulische Berufsausbildung auf-
zunehmen oder durch den Besuch einer 
weiteren allgemeinbildenden Schule 
ihre beruflichen Voraussetzungen zu 
verbessern.

Von den Bewerbern mit Fachhochschul- 
oder Hochschulreife mündete etwa 
jeder Zweite nicht in eine betriebliche 
Berufsausbildung ein, die Hälfte davon 
nahm eine weitere Qualifizierung auf. 
Auf Grund ihrer schulischen Vorbildung 
standen ihnen weitere Alternativen offen: 
Mehr als jeder zweite nicht vermittelte 

Bewerber begann ein Studium und mehr 
als jeder Vierte besuchte eine weitere 
allgemeinbildende Schule bzw. gut jeder 
Zehnte eine berufsbildende bzw. Berufs-
fachschule (vgl. Abbildung 4). Dennoch 
suchte bzw. fand ein nicht unerheblicher 
Teil weder Ausbildungs-, Studien- noch 
Arbeitsplatz (vgl. Abbildung 2).

Der hohe Anteil Jugendlicher ohne 
abgeschlossene Ausbildung gibt An-
lass zu großer Sorge: Es sind negative 
Auswirkungen sowohl für den weiteren 
Berufsverlauf der betroffenen Jugend-
lichen als auch in Bezug auf die Deckung 
des steigenden Fachkräftebedarfs in 
Deutschland zu erwarten (Reinberg u.a. 
2005).

Nationalität

Bei insgesamt größeren Problemen am 
Lehrstellenmarkt stand zwar für knapp 
jeden zweiten nicht vermittelten Bewer-
ber mit Migrationshintergrund die schu-
lische Nach- bzw. Weiterqualifizierung 
als Alternative zur dualen Ausbildung an 
erster Stelle. Dennoch suchte auch mehr 
als jeder vierte Jugendliche unmittelbar 
Arbeit und musste damit häufiger als 
deutsche Jugendliche als Ungelernter 
schlechtere Voraussetzungen für den 
weiteren Karriereverlauf in Kauf neh-
men. Dies gilt stärker für junge Männer, 
die im Vergleich zu jungen Frauen et-
was weniger bildungs- und etwas mehr 
arbeitsorientiert waren. Weiterhin fiel 

insgesamt nicht nur der im Vergleich zu 
deutschen Jugendlichen höhere Anteil 
unmittelbar arbeitsuchender auslän-
discher Jugendlicher (16%) auf, sondern 
auch der mit unbekanntem Verbleib 
(15%, vgl. Abbildung 3).

Damit besteht zusätzlich die Gefahr, 
dass sich bei weiter gesunkenen Vermitt-
lungsquoten bei jugendlichen Migranten 
die überdurchschnittliche Arbeitslo-
sigkeit von Ausländern verfestigt. Mit 
zunehmender demografisch bedingter 
Bedeutung von Ausländerkindern wächst 
auch anteilmäßig ein größeres Potenzial 
Unqualifizierter mit erwartbar höheren 
Arbeitsmarktrisiken heran. Dieser wach-
senden Zahl von Jugendlichen ohne 
Berufsausbildung entgegen zu wirken ist 
nicht nur für die Betroffenen, sondern in 
mittelfristiger Sicht auch aus volkswirt-
schaftlichen Erfordernissen von zentraler 
Bedeutung.

Fazit
Obwohl die Zahl der neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträge gegenüber 
dem Ausbildungsjahr 2005 anstieg, war 
die Lage auf dem Lehrstellenmarkt auch 
2006 angespannt. Die Lehrstellenlücke, 
also die Differenz aus den als nicht ver-
mittelt ausgewiesenen Bewerbern und 
den unbesetzten Lehrstellen war 2006 
etwas größer als im Vorjahr. Während 
sich die Zahl der bei der BA gemeldeten 
Lehrstellen etwas verringerte, kam es zu 
einem Anstieg der gemeldeten Bewerber. 
Jeder zweite Lehrstellenbewerber mün-
dete bis Ende September 2006 jedoch 
nicht in das duale System, sondern in 
eine Alternative ein. 

Dabei wurden männliche und weibliche 
Bewerber mit vergleichbaren Übergangs-
quoten in Ausbildung vermittelt, und dies, 
obwohl Bewerberinnen bessere Schulab-
schlüsse aufweisen als Bewerber.

Trotz hohem Interesse an betrieblicher 
Berufsausbildung wurden Hauptschulab-
solventen zunehmend von Jugendlichen 
mit mittlerem Abschluss verdrängt. 
Bei einer Vermittlung von nur gut 
einem Drittel aller BA-Bewerber mit 
Hauptschulabschluss in eine Lehre 
werden zusätzliche Anstrengungen 
am regulären, aber auch am staatlich 
geförderten Ausbildungsstellenmarkt  
für diese Personengruppe immer dring-
licher.
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Während die überbetriebliche Ausbil-
dung in Westdeutschland nur eine mar-
ginale Rolle spielte, führte die Förderung 
in Ostdeutschland dazu, dass dort drei 
von zehn der Neuverträge in überbe-
trieblichen Einrichtungen abgeschlos-
sen wurden. Damit lag zwar insgesamt 
die Vermittlungsquote in den neuen 
Bundesländern höher. Doch konnten 
Jugendliche in den alten Bundesländern 
häufiger in eine reguläre betriebliche 
Berufsausbildung einmünden.
Die schlechte Lehrstellensituation von 
ausländischen Bewerbern, von denen 
nur noch jeder Dritte in eine Berufs-
ausbildung einmündete, erfordert zu-
mindest Zweierlei: Bessere sprachliche 
und schulische Vorbildung, aber auch 
höhere Förderquoten von Ausländern 
in außerbetrieblichen Einrichtungen. 
Letzteres wurde bereits im abgelaufenen 
Ausbildungsjahr von der BA forciert 
(BA 2006b).
Mit den insgesamt zunehmenden Pro-
blemen am Lehrstellenmarkt bekamen 
Alternativen zur betrieblichen Ausbil-
dung stärkere Bedeutung. Dabei hatte die 
Nach- und Weiterqualifizierung vor der 
Arbeitsuche erste Priorität und spiegelt 
die fortbestehende hohe Ausbildungsbe-
reitschaft auch der nicht eingemündeten 
Bewerber wider.
Dennoch orientierte sich ein Fünftel 
der nicht in eine Lehre eingemündeten 
Jugendlichen ohne Berufsausbildung 
unmittelbar am Arbeitsmarkt und nahm 
eine für den weiteren Berufsverlauf 
weniger Erfolg versprechende Alterna-
tive in Kauf. Dies galt insbesondere für 
ausländische Jugendliche.
Die Notwendigkeit, bereits jetzt zu-
sätzliche Lehrstellen zu schaffen, wird 
auf mittelfristige Sicht deutlich. Auf 
Grund der demografischen Entwicklung 
nimmt die Zahl der für eine betriebliche 
Ausbildung relevanten Altersgruppe 
künftig stark ab. Dann besteht die 
Gefahr, dass es zumindest in Teilbe-
reichen vom Lehrstellen- zum Lehr-
lingsmangel kommt. Wenn also nicht 
bereits jetzt Vorsorge getroffen wird, 

werden dann die erwarteten Engpässe 
bei Fachkräften und deren Rekrutierung 
nur noch schwer auszugleichen sein. 
Es ist an der Zeit, dass sich Betriebe, 
Staat und Gewerkschaften zusammentun 
– alle Marktpartner sind gefragt.
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